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SIE
hf in die Kirche?

Von Conrad Schmid-Clavadetscher

Sie gehen zur Kirche, wenn Ihr Paten¬

kind getauft, Ihre Tochter konfirmiert,

Ihr Sohn verheiratet und Ihr
Geschäftsfreund beerdigt wird. Sonst nicht.
Oder doch Dann gehören Sie zu jener
Minderheit, an die sich meine Frage nicht
richtet. Warum gehen Sie nicht in die

Kirche Weil Sie keine religiösen
Bedürfnisse haben '? Weil Ihre religiösen
Bedürfnisse in der Kirche nicht befriedigt

werden Weil Ihnen ein Gang in
die Natur mehr sagt Oder weil Sie am

Sonntag zu müde sind Weil Ihnen der

Pfarrer nicht passt, oder der Pfarrer,
der Sie vor dreissig Jahren konfirmiert
hat

Aber warum bezahlen Sie dann die

Kirchensteuer Oder zahlen Sie die
Kirchensteuer nicht Dann gehören Sie zu
einer kleinen Minderheit, an die sich

meine Frage ebenfalls nicht richtet.
Zahlen Sie die Kirchensteuer, weil Sie

zu bequem sind, den Austritt aus der

Kirche zu erklären Weil Sie befürchten,
Aufsehen zu erregen Weil Sie Ihrer
alten Mutter den Schmerz nicht antun
möchten Oder weil Sie die Kirche zwar

nicht gut genug für Sie selbst, aber heilsam

für die andern halten

Wenn Sie ein Einkommen von 12,000

Franken und ein Vermögen von 80,000

Franken haben, bezahlen Sie in Zürich
60 Franken Kirchensteuer, in Basel 100

Franken, in Bern 59 Franken. Eine runde
Summe. Sie könnten mit dem gleichen
Gelde zweimal monatlich das Kino
besuchen, so und so viele Theaterplätze
belegen, Sie kaufen dafür 20 Flaschen

Neuenburger oder rauchen jeden andern

Tag eine anständige Kopfzigarre. 60

Franken ist kein Pappenstiel. Dieses Geld
zahlen Sie für eine Einrichtung, die Sie

so gut wie gar nicht benützen. Sie und
Hunderttausende andere auch. Keine

Kinder, Leute, die wissen, was Geld ist,
Schweizer. Ist das nicht sonderbar

Es muss auch für diese merkwürdige
Erscheinung, wie für alles in der Welt,
eine Erklärung geben. Welche

Ist der Kirchenbesuch der Nichtkir-
chengänger an offiziellen Feiertagen nur
noch eine äussere Formalität Solche

Fälle kommen gewiss vor. Aber sie sind
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51^
Iii in clie I^ii'cliS?

Von doni^sci ^c!imicI-(I!svsàstZci>e>'

^ur Ivirsks, vsnn Ilir k'atsn^

kinà A'stankt, lürs ?oeütsr konkir-

inisrt, Ikr Lokn vsrksiratst nnà Idr Os-

ssüäktskrsunä dssràiZà virà. Lonst nisàt.
Oàsr àooà? Oann ^skörsn Lis ?n ^jsnsr

Uinàsrûsit, an àis sied insins I'raAS nioüt
risütst. IVarnin Asüsn Lis nisüt in cìis

Ivireds? Msii Lis ksins rsli^iössn IZs-

àûrknisss iiaksn? V^sil lürs rsli^iössn
Lsàiirknisss in àsr Ivirods nielit dskris-

ài^t vsrâsn? V^sil lünsn sin Oan^ in
àis Hatnr insür sa^t? Oàsr vsil Lis ain

Lonnta-A ?n inUâs sinà? Msii Iknsn àsr
?karrsr nisüt passt, oàsr àsr ?karrsr,
àsr Lis vor àrsissi^ àadrsn I^onkirinisrt
dat?

^.ksr varnm ds^aülsn Lis âann àis
Lnrodsnstsusr? Oàsr ^alàsn Lis àis Xir-
oüsnstsnsr niskt? Dann Asüörsn Lis ^n
sinsr kisinsn Ninàsrksit, an àis sislr

nrsins I'rassS sksnkalls nisüt riâtst.
^aülsn Lis àis kvirelrsnstsusr, vsii Lis
?n dsMSm sinà, àsn Austritt ans àsr
Ràrsûs ?n scklärsn ^Vsii Lis dsküroütsn,
àkssdsn ?n srrsASn? IVsil Lis Ilrrsr
altsn Unttsr àsn Lelnnsr? niodt antnn
inösütsn? Oàsr vsil Lis àis Xiroks ^var

nioüt ^nt Z'snnA' kür Lis ssldst, aksr üsil-
sain kür àis anàsrn daltsn?

Msnn Lis sin Liàoinnrsn von 12,999

Uranksn nnà sin VsrinöZ'sn von 89,999

Franken üaksn, ks^aàlsn Lis in ^ürieü
69 ?ranksn Xàroûsnstsnsr, in Lassi 100

?ranksn, in Lsrn 59 l'ranksn. Lins rnnàe
Lunnns. Lis Ivönntsn init àsin Alsisdsn
Oslàs ^vsiinai inonatlioà âas Ràno de-

snoüsn, so nnà so visls ^ksatsrplätxs
bsisASn, Lis kanksn àaknr 2V làaseksn

KsnsnburAsr oàsr ranàsn jsàsn anàsrn

?a^ sins anstânài^k Liopk^i^arrs. 69

kranken ist ksin ?appsnstisl. Oissss Oslà
^adlsn Lis kür sins LinrioütnnA, àis Lis
so Zait vis Z^ar niedt ksnàsn. Lis nnà
Hnnàsrttanssnàs anàsrs anok. ILsins

ILinàsr, Osnts, àis visssn, vas Oslà ist,
Lekvsi^sr. 1st âa» nioüt sonàsrkar?

Ls innss anoü kür àisss insàvûràixs
LrsoüsinnnA, vis kür allss in àsr IVsit,
sins LrkiärnnA Asksn. Msisüs?

Ist àsr Ivirsüönkssncü àsr Mekàir-
süsn^iin^sr an okki^isilsn ^sisrtasssn nnr
nosü sins änsssrs I'oiMaiität? Lolsüs
I^älls kominsn Aöviss vor. ^.bsr sis sinà
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meiner Ueberzeugung nach ganz vereinzelt.

Die Zeremonien der Taufe, der

Konfirmation, der Heirat und der Abdankung
werden von den meisten, die den Beistand

der Kirche in Anspruch nehmen, genau
so ernst genommen, wie sie ernst gemeint
sind. Ich bin fest überzeugt, dass das

Angehörigkeitsgefühl der Nichtkirchen-
besucher an die Kirche viel grösser ist

als die Oeffentlichkeit — und vor allem

die Kirche selbst — geneigt ist, zu

glauben.

Die Kirche ist auch heute noch viel

stärker, als man denkt. Sie ist meiner

Meinung nach so stark, dass sie

überhaupt durch keinen äusseren Einfluss
gefährdet werden kann. Ich halte die
Freidenkervereine und auch die sogenannten
« Gottlosenverbände », von deren Propaganda

und wachsendem Einfluss man

vieles zu befürchten scheint, für die Kirche

als vollkommen harmlos. Wenn die

Welt wirklich nur voll von solch armen

Teufeln, wie die « Gottlosen » wäre, dann

müsste der Kirche der Sieg leicht gelingen.

Ja, ich glaube, dass die innere

Stärke der Kirche genau in dem Maßstab

in Erscheinung treten würde, als sie

auf äussere Gegnerschaft stösst. Ein offener

Angriff von Feinden der Religion'
würde einen ungeahnten Widerstand*
hervorrufen. Im Notfall könnte es auch

unserer Kirche an Märtyrern nicht fehlen.

Ich bin tief überzeugt, dass eine grosse
Schar von Laien und viele Pfarrer, die

heute ein gemütliches Leben zu führen

scheinen, und es auch wirklich tun, Men-'

sehen, die man sich heute mit dem besten

Willen nicht als Glaubenshelden vorstel¬

len kann, von einem Tag auf den andern

Gut und Blut für nichts achten würden.

Ich meine diese Worte so wörtlich, als

man sie nehmen kann.

Aber warum dann die nicht
wegzuleugnende Lauheit der grossen Mehrheit

von Kirchenangehörigen Die Antwort
auf diese Frage, die ich zu geben suche,

ist nicht das Ergebnis einer Reportage
und ebensowenig der Schluss aus

theologischen und philosophischen Überlegungen,

vielmehr die Frucht vieljähriger
Beobachtung.

* **

Ich habe in den folgenden Seiten
hauptsächlich oder vielmehr ausschliesslich von
Mängeln der Kirche zu reden. Damit diese

Kritik richtig verstanden werden kann,
halte ich es für notwendig, zunächst

meine prinzipielle Stellung zur Kirche
anzugeben : Die Kirche ist meiner Auffassung

nach (hier meine ich damit die

religiöse Gemeinschaft schlechthin, später die

schweizerische reformierte Landeskirche)
die wichtigste geistige Gemeinschaft

überhaupt. Sie ist für mich bedeutungsvoller
als die des Staates, grundlegender als die

der Familie, weil das gemeinschaftsbildende

Fundament für jenen und diese in
letzter Linie nur ihr religiöser Gehalt

sein kann.

Ferner halte ich es für notwendig,
darauf hinzuweisen, dass es natürlich
unsinnig wäre, die Vorwürfe, die ich an

die Kirche richte, nur auf die Pfarrer

zu beziehen. Wer wählt denn bei uns die

Pfarrer Wer anders als Sie und ich :

die Gemeinde. Und wir beeinflussen ihre
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msinsr Osbsr^suKUnx naob Aan^ verein-

?slt. Ois ^ersmonisn dsr Oauks, dsr Lion-

kirmation, der llsirat und dsr ^.bdankunA
vsrden von dsn msistsn, die den Osistand

der Xirobs in àspruob nsbmen, Asnau
so ernst Aknommsn, vis sis srnst Asmsint
sind. là bin lsst über^suKt, dass «las

/ckZ'sböriZkeitss'skükl der Xioktkiroben-
bssuobsr an die Xirobe visl grösser ist
aïs (lis Oekksntliobksit — und vor allem

dis Xirobs selbst — Asnei^t ist, ?u

sslaubsn.

Oie Xirobe ist auob bsnts noeb viel

stärker, aïs man denkt. Lie ist insinsr

Nsinun^ naob so stack, «lass sis über-

baupt àrob keinen äusseren Xinkluss xe-
käkrdet vsrden kann, leb balte die Xrsi-

dsnksrvsreins und auob die soAsnannten
« Oottlosenvsrdänds », von dsren Oropa-

Aanda und vaobssndsm Xinkluss man

vislss ^u bskürebtsn sebsint, lür die Xir-
sbs als vollkommsn barmlos. Msnn dis

Melt virkliob nur voll von solob arinsn
Osuksln, vie die « Oottlosen » värs, dann

müsste der Xirobs dsr LisK lsiebt Aslin-

Aön. da, isb glaube, dass die innere

Ltärks der Xirobe Aenau in dsm Uaö-

stab in XrsobsinunA tretsn vürde, als sie

auk äussere OsKnersobakt stösst. Xin olls-
nsr àKrikk von Xsindsn dsr Religion
vürde einen unAsabnten Midsrstand' bsr-

vorruksn. Im Xotkall könnte es auob un-

sersr Xirobe an Närt^rsrn niobt keblen.

lob bin tiek über^euAt, dass eine Arosss
Lobar von Oaisn und viels Okarrer, die

bsute sin ^smütliobes Osben ^u lübrsn
sobeinsn, und es auob virkliob tun, Nsn-'

sobsn, dis man siob bsuts mit dsm bsstsn

Millen niobt als Olaubensbsldsn vorstel-

len kann, von sinsm OaA auk den andern

Out und lZlut kür niobts aobtsn vürdsn.
lob msine disse Morts so vörtliok, als

nian sis nsbmsn kann.

^.bsr varum dann die niobt vsK2U-

leugnende Oaubeit der grossen Nsbrbsit

von XirobenanAöböriASN? Ois ^ntvort
auk disse Xra^s, die iob ^u Asbsn suobe,

ist niobt das Xrxsbnis sinsr Rsportaxe
und ebsnsoveniA der Lokluss aus tbso-

lo^isoben und pbilosopbisoben Obsrle^un-

Äsn, vislmebr die Xruobt vielMbri^sr Os-

obaobtunA.
-j- ^

lob kabs in den kol^endsn Leiten baupt-
säobliob oder vislmsbr aussobliessliob von

Uänxsln dsr Xirobs su reden. Oamit diese

Xritik riobti^ verstanden vsrdsn kann,
balte iob es kür notvsndiA, sunäobst

meine prin^ipiells LtsllunA ?ur Xirobs an-

^u^eben: Die Xirobe ist msinsr àkkas-

snnA naob (bier msine iob damit die reli-
Anöse Osmsinsobakt soblsobtbin, später die

sobvsi^srisobs rskormisrts Oandsskirobe)
die viobtiKsts xeistiAS Osmeinsobakt übsr-

baupt. Lie ist kür miob bsdsutunAsvollsr
als die des Ltaatss, ArundlsASnder als dis

dsr Xamilis, vsil das ^smsinsokaktsbil-
dende Xundament kür ^snsn und diese in
Istötsr Oinis nur ibr rsli^iössr Oebalt

sein kann.

Xerner balte iob es kür notvendi^,
darauk binxuvsissn, dass es natürliob un-

sinnig väre, die Vorvürks, dis iob an

die Xirobe riobte, nur auk die Okarrer

su be^isbsn. Mer väblt denn bei uns die

Okarrer? Mer anders als Lis und iob:
die Osmsinds. lind vir bssinklusssn ibre
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Wirksamkeit durch unser Abseitsstehen

ebenso stark wie durch unsere Anteii-
nahme.

* *

Der kühle Abstand, den ein grosser
Teil unserer Zeitgenossen von ihrer
religiösen Gemeinschaft nimmt, erklärt sich

meines Erachtens aus den folgenden zwei

Kardinalfehlern unserer Kirche : Erstens

ihre allzu tiefe Verbeugung vor dem

Verstand, zweitens ihre Verkoppelung
mit der Moral. In der Verbindung dieser

beiden Schwächen scheint mir der dritte
Hauptfehler unserer Kirche zu liegen, ihr
Mangel an Heiterkeit.

* &

Die erste Berührung mit der kirchlichen

Religion gibt uns in der Regel die

Schule. Die Religion ist dort ein Fach

neben andern Fächern. Sie wird uns
gelehrt. Wir haben Aufgaben, ja wir
erhalten sogar in vielen Fällen Leistungsnoten.

Religion kann aber weder gelehrt noch

gelernt, sie kann nur verkündet und
erlebt werden. Religion kennt auch keinen

Zwang, nur freiwillige Bereitschaft. Der
innere Widerspruch im Wesen des

kirchlichen religiösen Unterrichts trägt einen

grossen Teil der Schuld für die Tatsache,
dass die Konfirmation, welche doch

eigentlich als Aufnahme in die kirchliche

Gemeinschaft gedacht ist, für die

Mehrzahl der Konfirmanden den vorläufigen

Abschluss ihrer Beziehungen mit
der Kirche bedeutet.

Die Intellektualisierung der Religion

durch die Kirche beschränkt sich aber

nicht nur auf die Schule, sie verrät sich

ebenso deutlich von der Kanzel herab.

Man darf von einem Pfarrer nicht das

gleiche verlangen wie von einem Erwek-

kungsprediger. Es gibt Zeiten, in denen

das religiöse Feuer hoch aufflackert, und

andere, in denen es, wie heute, nur

glimmt, und es das Flämmchen zu
bewahren gilt. Die letztere Aufgabe ist

weniger dankbar. Aber es ist — da wir
ja die Zeit, in die wir geboren werden,
nicht selbst auslesen — für jeden Pfarrer

ehrenvoller, die ihm gestellte bescheidene

Aufgabe getreulich zu erfüllen, als sich

mit Gewalt zum Apostel zu stempeln. Der

Pfarrer von heute ist auch Beamter und

hat als solcher Pflichten, die ' sich mit
jenen eines Propheten nicht decken. Das

erhöht für ihn die Gefahr, dem Krebsübel

unserer Zeit, dem Intellektualismus,
zu verfallen. Seine akademische Ausbildung

braucht daran keinen Anteil zu

haben. Einmal ist echte akademische

Bildung ihrem Wesen nach nicht intellek-
tualistisch. Und dann sind auch die

Religion und alle religiösen Erscheinungen
selbstverständlich nicht nur ein erlaubter,
sondern auch sehr wichtiger Gegenstand
des Denkens. Verstandesmässig klare
Erkenntnis der Religion braucht für
Religiosität kein Nachteil zu sein, nur darf
nie vergessen werden, dass auch ein

unreligiöser Mensch klare Begriffe der

religiösen Erscheinungen haben kann und

anderseits starke und echte Religiosität
oft mit gar keinen oder auch mit den

verworrensten religiösen Begriffen
verbunden ist.
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Mirksamkeit dured unser ^bssitssteken

ebenso stark vis dured unsers àtsil-
nadme.

Oer küdls Abstand, den sin grosser
Rsil unserer Zeitgenossen von idrer
religiösen Osmeinsedakt nimmt, erklärt sied

meines Rraedtens AUS den kolgkllden 2VSÌ

Ivardinalksdlsrn unserer Rireds: Erstens

idre all^u tisks Verbeugung vor dem

Verstand, seitens idre Verkoppslung
mit der Noral. In der Verbindung «lisser

beiden Ledväedsn sedsint mir der dritte
llauptkedlsr unserer Rirede xu liefen, idr

Vangel un Heiterkeit.

Die erste Rerükrung mit der kiredli-
eben Religion gibt uns in der Regel die

Leduls. Ois Religion ist dort ein Raed

neben andern Räedsrn. Lie vird uns gs-
ledrt. Mir Imden àkgaben, ja vir er-

kalten sogar in vielen Rallen Oeistungs-
noten.

Religion kann aber voder gelsdrt noed

gelernt, sie kann nur verkündet und er-

lebt verden. Religion kennt aued keinen

Avang, nur kreivilligs Lsreitsedakt. Oer

innere Midsrsprued im Messn des kired-
lioden religiösen Onterriedts trägt einen

grossen Oeil der Lekuld kür die Ratsaede,

dass die Ronkirmation, vslede doed

sigentlied als Vuknadme in die kired-
lieds (ismsinsekakt gsdaedt ist, kür die

Nsdr?adl der lvonkirmandsn den vorläu-

kigsn Vbsedluss idrer Rexisdungen mit
der Rirede dsdsutst.

Ois Intellektualisierung der Religion

durod die Rlreds dssedränkt sied aber

niedt nur auk die Leduls, sie verrät sied

sdsnso dsutlied von der Ran?sl dsrab.

Nan dark von einem Rkarrer niedt das

gleiode verlangen vis von einem Rrvsk-
kungsprediger. Rs gibt leiten, in denen

das religiöse Reuer doed aukklaeksrt, und

anders, in denen es, vie deute, nur

glimmt, und es das Rlämmeden ?,u de-

vadren gilt. Ois letztere Vukgabs ist

venigsr dankbar, Vbsr es ist — da vlr
ja die ?iöit, in die vir geboren verden,
niedt selbst auslösen — kür jeden Rkarrer

skrsnvollsr, die idm gestellte bssedeidene

àkgabs gstrsulied ?u srküllsn, als sied

mit Rsvalt 2um Apostel ?u stempeln. Oer

Rkarrer von deute ist aued Rsamter und

dat als soledsr Rkliedtsn, die sied mit
jenen eines Rropdstsn niedt decken. Oas

erdödt kür idn die Oskadr, dem Rrsbs-

übel unserer ^sit, dem Intellektualismus,
2U vsrkallen. Leins akadsmiseds àsbil-
dung brauedt daran keinen Anteil ?u

dabsn. Rinmal ist sedts akademisede Lil-
dung idrsm Messn naed niedt intellsk-
tualistised. lind dann sind aued dis Re-

ligion und alle religiösen Rrsedeinungen
sslbstverständlied niedt nur sin erlaubter,
sondern aued sedr viodtiger Osgenstand
des Oenksns. Verstandesmässig klare Rr-

Kenntnis der Religion brauedt kür Rsli-

giosität kein Raodteil ?u sein, nur dark

nie vergessen verden, dass aued ein un-

religiöser Nensed klare Lsgrikks der reli-

glösen Rrsedöinungön dabsn kann und

anderseits starke und eedte Religiosität
okt mit gar keinen oder aued mit den

vsrvorrsnstsn religiösen Legrikksn vsr-
bunden ist.
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Die Zeiten der Kapitulation kirchlicher
Kreise vor dem Verstand in der Form,
dass die Religion nur noch dort ihren
Platz habe, wo das Licht des Verstandes

noch nicht hingedrungen sei, sind wohl
vorüber. Die Kirche ist nicht dazu

verdammt, im Dunkeln zu munkeln. Religion
und Verstand widersprechen sich nicht.
Sie kommen sich auch nicht in den Weg,

solang sie sich nicht gegenseitig
bevormunden wollen. Vor nicht allzulanger Zeit
versuchte die Kirche, das Denken zu

vogten. Heute masst sich umgekehrt der

Verstand auf dem Gebiet der Religion
Rechte an, die er nicht hat. Die

Eingriffe gehen von einem Intellektualismus

aus, der sich weniger durch ein besonders

umfangreiches Wissen als durch ein

unverständiges Mass von Glauben an die

Macht eines meist recht bescheidenen

Wissens auszeichnet.

Die Kirche hätte die Pflicht, diese

Einmischung abzulehnen, sie verbündet sich

aber mit dem Intellektualismus dadurch,
dass sie ihren religiösen Standpunkt vor
ihm verteidigt und ihn durch verstan-

desmässige Gründe zu halten und zu

rechtfertigen sucht. Das Unterfangen der

Kirche, sich vor dem Verstand zu

rechtfertigen, lässt sich nur aus ihrer Unsicherheit

erklären. Sie sucht einen Halt in

Verstandesgründen, weil ihre Stütze des

religiösen Erlebnisses zu schwach ist.

Religion lässt sich über den Umweg des

Verstandes nicht erwerben und nicht
vermitteln. Auch religiöse Zweifel können

nie durch Verstandesgründe behoben werden.

Sie kommen nicht aus dem

Verstand und werden nicht vom Verstand

gelöst. Religiöse Zweifel hat überhaupt

nur ein religiöser Mensch. Sie tauchen auf
in den Zeiten der Unsicherheit und

Unbeständigkeit des religiösen Gefühls und

werden behoben nur durch die Stärke des

religiösen Erlebens. Religion ist eine

Erlebnismöglichkeit, die einem Menschen

geschenkt oder versagt ist, aber durch

Verstandesgründe weder geschaffen noch

vernichtet werden kann.

* *

Die mangelnde Stärke des religiösen
Erlebens ist auch die Ursache für die

zweite wichtige Hauptverfehlung der

Kirche : die Verkoppelung der Religion
mit der Moral. Die Kirche empfindet
ihren religiösen Gehalt nicht als völlig
ausreichendes Fundament, sie sucht

Bundesgenossen. Auf der Suche nach

einer unangreifbaren Grundlage ist sie

auf die Moral gestossen. Auch der

ungläubigste und kritischste Zeitgenosse

muss doch zugeben, dass es Gut und Böse

gibt, dass man das Gute unterstützen
und das Böse bekämpfen muss. Man hat

damit sein Daseinsrecht auch jenen

bewiesen, die dasselbe der Kirche absprechen

würden, wenn sie nur bei der Religion

bliebe. Man fühlt sich sicher, man

hat Grund unter den Füssen.

Die Religion ist durch ihre moralische

Verkleidung den Gegnern der Religion

unverdächtig geworden. Sie darf sich mit
dem Mäntelchen der Moral in jeder
Gesellschaft zeigen, ja, sie darf das

Gefühl haben, sich damit sogar ausschliesslich

in guter Gesellschaft zu bewegen,

denn wer die Moral ablehnt, ist ohnehin

22

Ois ^sitso àsr Oopitoiotioo dirediiedsr
Orsiss vor âsm Vsrstooà in àsr Oorm,

àoss àis Rsü^ioo our ooed àort idrso
Oiotêi dobs, vo àas Oiedt àss Vsrstooàss

ooed oiedt dio^sârooAso ssi, sioà vodi
vorübsr. Ois Oircds ist oiedt ào^o ver-
àommt, iio Ooodsio moodsio. Rsü^ioo
ooà Vsrstooà viâsrsprsedso sied oiedt.

3is dommso sied oued oiedt io àso 'iVsA,

soioo^ sis sied oiedt As^sossitiA dsvor-
oioociso voilso. Vor oiedt oli^oloo^sr 2sit
vsrsoedts ciis Oireds, àos Osodso 20

vvAtso. Osuts mosst sied omAsdsdrt àsr

Vsrstooà 00k àsm Osdist àsr R,siÌAÌor>

ksedts 00, àis sr oiedt dot. Ois Oio-

Arikks Asdso voo siosio lotsiisdtoaiismos

00s, àsr sied vsoiAsr àored sio dssooàsrs

unikooKrsiedss 'iVissso aïs àored sio 00-

vsrstôoàissss Noss voo Oioodso oo ciis

Noedt sioss oisist rsvdt dssodsiàsoso

V^isssos oos^siedost.

Ois Oireds dötts ciis Okiiodt, àisss Oio-

misedooK sàoisdoso, sis vsrdôoàst sied

odsr roit cisio lotsiisdtuoiismos àoàured,
dass sis idrso rsü^iösso LtooàpooOt vor
ikio vsrtsiài^t ooà ido àored vsrstoo-

àssmossi^s Orlloàs ^0 doitso ooà

rsedtksrtiAso soedt. Oos OotsrkooAso àsr

Oireds, sied vor àsio Vsrstooà !Zo rsedt-

ksrtiAso, lässt sied oor oos idrsr Olosiedsr-

dsit srdlörso. Lis soedt sioso Ooit io

VsrstooàssKrôoâso, veil idrs Ltötxs àss

rsÜKiösso Orisboissss 20 sekvood ist. Os-

ÜAioo lässt sied über àso Omvsx àss

Vsrstooàss oiedt srvsrdso ooà oiodt vsr-
loittslo. àed rsli^iöss ^vsiksi döooso

ois âored VsrstooàssKrôoàs dsdodso vsr-
àso. Lis dommso oiedt 00s àsio Vsr-
stooà ooà vsràso oiodt vom Vsrstooà

Aslöst. Rsli^iöss ^vsiksl dot öbsrdoopt

oor sio rsÜAiössr Nsosed. Lis tooedso 00k

io àso ^sitso àsr Oosiodsrdsit ooà Oo-

dsstôoài^dsit àss rsli^iösso Osködls ooà

vsràso dsdodso oor àored àis Ltörds àss

rsiigôësso Orisbsos. Rsii^ioo ist sios Or-

isdoismöAÜeddsit, àis siosio Nsosedso

ssssedsodt oàsr versagt ist, odsr àored

VsrstooàssArôoàs vsàsr Assvdokkso ooed

vsroiedtst vsrâso Oooo.

^ H

Ois moo^sloàs Ltärds àss rslissiösso

Orisbsos ist ooed àis Orsoods kür àis

^veits viedti^s Oaoptvsrkedioo^ àsr

Oireds: àis Vsrdoxxsloo^ àsr Osli^ioo
mit àsr Noroi. Ois Oireds smpkioàst
idrso rsli^iösso Osdolt oiedt ois völiiZ'
ousrsiedsoàss Oooàomsot, sis soedt

OooàssAsoossso. àk àsr Loeds ooed

siosr oooo^rsikdorso Oruoàio^s ist sis

00k àis Noroi ^sstossso. àed àsr 00-

ssiöodiAsts ooà dritisodsts ^sitAsoosss

moss àoed ^oZodso, àoss ss Oot ooà Loss

ssidt, àoss moo àas Oots ootsrstöt^so
ooà àos Vöss dsdömpkso moss. Noo dot

âomit ssio Oossiosrsodt ooed jsoso ds-

vissso, àis âosssids àsr Oàreds odsprs-
edso vôràso, vsoo sis oor dsi àsr Osli-

Aioo diisds. Noo ködit sied siodsr, moo

dot Orooà ootsr àso Oössso.

Ois Rsiissioo ist àored idrs moroiisods

Vsrdlsiàoo^ àso Os^osro àsr R-sii^ioo

uovsràoodtiA Asvmràso. Lis àork sied mit
àsio Uöotsiedso àsr Noroi io jeàsr Os-

ssiisedokt 2SÌAS0, jo, sis àork àas Os-

ködl dobso, sied àomit svAor oossodiisss-

lied io Aotsr Osssiisedokt im dsvsAso,
àsoo vsr àis Noroi odisdot, ist odosdio
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ein schlechter Kerl, mit dem nichts

anzufangen ist. Die Vertreter der Kirche
haben durch die Verkoppelung mit der

Moral die respektierlichen Leute hinter
sich. Aber das ist ein zweifelhafter Vorteil

für die Kirche. Die Religion fällt auf

den steinigsten Boden gerade bei den

« Gerechten », eine Erfahrung, die alle

Religionsstifter gemacht haben. Die «

Gerechten » sind auch die Selbstgerechten.
Die moralistische Einkleidung der Religion

ist in unserer Kirche gelegentlich
so dicht, dass sie das Religiöse verdeckt
und dadurch gerade die religiösen
Angehörigen der Kirche abschreckt.

Das ist die eine Seite der Gefahr, die

andere ist die, dass diese ihrem Wesen

entkleidete Religion Menschen anzieht,
die gerade nicht religiös sind, und durch
ihre Aktivität in der Kirche religiöse
Menschen von der Kirche entfremden.

Ja, aber was ist denn Religion Was

ist Moral Was ist ihr Unterschied und

ihr gegenseitiges Verhältnis Muss das

nicht zu allererst abgeklärt werden,
damit diese Auseinandersetzungen überhaupt
einen Sinn haben Durchaus nicht. Was

Moral ist, was Religion ist und ihr
grundsätzlicher Unterschied, fühlen wir. Wir
fühlen es eindeutig und sind uns auch

untereinander ziemlich einig, solang wir
nicht versuchen, es verstandesmässig in

Begriffe und Worte zu fassen. Sobald wir
das tun, zerrinnt allerdings unsere Sicherheit.

Wir werden mit uns selbst uneinig
und mit den andern erst recht. Die
Menschen, Sie und ich, die Waschfrau, der

Philosoph, der Bankdirektor und der

Ausläufer, erleben die verschiedene Be¬

deutung der Religion und der Moral ge-

fühlsmässig sehr ähnlich. Unähnlich wird
das Erlebnis erst, wenn es ausgedeutet
und diskutiert, wird.

Ja, aber warum wehren sich dann die

Glieder der Kirche nicht gegen diese

Entgleisung, sofern diese sie wirklich ab-

stösst Deshalb, weil sie diese Entgleisung

nur spüren, aber nicht verstandesmässig

erfassen. Und dann aus dem weitern

Grunde, weil die Kirche natürlich
auch wirklich eine erzieherische und
damit moralische Aufgabe neben der

religiösen hat. Der Pfarrer muss sich als

Pfarrer und als Beamter auch erzieherischen

und moralischen Angelegenheiten
widmen. Zu den letztern gehören die sozialen

Aufgaben im engern Sinne, wie auch

die Politik. Es ist kein Unglück, dass die

Pfarrer auch als Lehrer und Sozialfürsorger

tätig sein müssen, es ist auch kein

Unglück, wenn sich Pfarrer der Politik
widmen. Es ist immer noch kein Unglück
für die Kirche, wenn einzelne Pfarrer sich

sogar fast ausschliesslich aus religiösen
Motiven solchen Pflichten widmen. Aber
ein verheerendes Unglück für die Kirche
und die Religion wäre es, wenn der Mehrzahl

der Pfarrer die soziale Fürsorge oder

die Politik zur Hauptsorge würde und

sie über beiden ihre eigentliche religiöse
Aufgabe vernachlässigen würden. Wer
der Kirche vorwirft, dass sie die
Probleme der Gegenwart nicht ernst genug
nehme und den Zusammenhang mit der

Zeit verloren habe, vergisst, dass die

Kirche gar nicht die Aufgabe hat, den

aktuellen Problemen der Zeit gerecht zu

werden. Die Kirche als Ganzes hat viel-
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ein. sebleebtsr Rerl, mit dem niebts an-

zulangen ist. Oie Vertreter der Rirebe

baben dureb die Verkoppelung mit âsr

Noral dis rsspektisrlieben Oeute bintsr
sieb. àsr das ist sin zvsikslkaltsr Ver-

teil lür die Rirebe. Ois Religion källt auk

den steinigsten Loden gerade bei den

« Osrsebten », sine Orkabrung, àie alle

Rsligionsstilter gsmaebt baben. Oie « Oe-

rsebtsn » sind aueb ciie Lelbstgsrsebtsn.
Oie moralistisebe Oinklsidung der Rsli-

gion ist in unserer Oirebe gslsgsntliek
so diebt, class sis das Religiöse verdeekt
nncl dadureb gerade clis religiösen Vn-

gebörigen clsr Rirebs absekrsekt.

Oas ist die eins Leite âsr Oekabr, àie

andere ist àis, âass clisse ibrsm Messn

entkleidete Religion Nenseben anziebt,
àie gsraàe niât religiös sinà, unâ dureb

ibrs Vktivität in âsr Rirebe religiöse
sensed en von âsr Rirebs entlrsmdsn.

âa, aber vas ist àsnn Religion? Mas
ist Noral? Mas ist ibr Ontsrsebisd unâ

ibr gegenseitiges Verbaltnis? Nuss àas

niebt zu allererst abgeklärt verdsn, âa-

init âisse àssinandersstzungen übsrbaupt
einen Linn baben? Ourekaus niebt. Mas
Uoral ist, vas Religion ist unâ ibr gründ-
sätzlieber Rlntersobied, küblsn vir. Mir
küblsn es sinâsutig unâ sinà uns aueb

untereinander zismlieb einig, solang vir
niebt vsrsuebsn, es verstanclesinässig in

Legrilks und Morte zu lassen. Lobald vir
das tun, verrinnt allerdings unsere Lieber-
beit. Mir verdsn init uns selbst uneinig
und mit den andern erst reebt. Oie Nen-

seben, Lie und ieb, die Masebkrau, der

Rdilosopb, der Lankdirsktor und der

Vusläuler, erleben die versebiedsns Rs-

dsutung der Religion und der Noral ge-

küklsmassig sebr äbnlieb. Onäbnlieb vird
das Orlsbnis erst, vsnn es ausgedeutet
und diskutiert vird.

da, aber varuin vebrsn sieb dann die

Olieder der Rirebs niebt gegen diese Ont-

gleisung, solsrn diese sie virklieb ab-

stösst? Oesbalb, veil sie diese Ontglei-

sung nur spüren, aber niebt Verstandes-

massig erlassen. Oncl dann aus dem vei-
tern (Z runde, veil die Rirebs natürlieb
aueb virklieb eine erziebsrisebs und da-

mit moralisebe àlgabs neben der rsli-
giösen bat. Oer Rlarrsr muss sieb als

Rlarrsr und als Beamter aueb srzisberi-
seben und moralisebsn àgelegenbeiten
vidmen. à den Istztsrn gsbören dis sozia-

len àlgaben im engern Linné, vis aueb

die Rolitik. Os ist kein Onglüek, dass die

Rkarrer aueb als Osbrsr und Lozialkürsor-

ger tätig sein müssen, es ist aueb kein

Onglüok, venu sieb Rlarrsr der Rolitik
vidmen. Os ist immer noeb kein Onglüek
kür die Rirebs, vsnn einzelne Rlarrsr sieb

sogar last ausseblissslieb aus religiösen
Notivsn soloben Rkliebten vidmen. àsr
sin verdeerondss Onglüek lür die Rireks
und die Religion väre es, vsnn der Nsbr-
zabl der Rlarrer die sociale Oürsorge oder

die Rolitik zur Rauptsorgs vürds und

sie über beiden ibrs sigentliobe religiöse

àlgabs vernaeblässigen vürden. Msr
der Rirebe vorvirkt, dass sie die Rro-

blsms der Oegsnvart niebt ernst genug
nsbme und den àsammsnbang mit der

Aeit verloren babs, vergisst, dass die

Odrebs gar niebt dis àlgabe bat, den

aktuellen Rroblsmsn der 2eit gersebt zu

verdsn. vis Rirebs als Oanzss bat viel-
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mehr die Pflicht, sich ihrem ewig
gleichen Menschheitsproblem zu widmen.

Die Kirche begnügt sich aber nicht
damit, die Religion mit der Moral zu

vermengen, sie gibt sich sogar dafür her,

als Wächterin der Sitte aufzutreten. Die

Kirche hat sich verführen lassen, für sehr

bedingte zeitliche Werte einzutreten, sehr

oft sogar für solche, die von der Sitte

selbst wieder überholt sind. Sie, die Kirche,

welcher doch gerade der Schutz der

ewigen Werte anvertraut ist, hat sich in

die demütigende Lage gebracht, für die

Ladenhüter der Sitte einzutreten. Sie

inuss Schritt für Schritt zurückweichen.

Heute eine Mode dulden, die sie vor wenigen

Jahren bekämpft hat, morgen das zu

verteidigen und zu halten suchen, gegen
das sie gestern eingetreten ist. Das rächt
sich. Gerade ihre religiösen Glieder fühlen,

dass sie für Dinge eintritt, die die

Kirche eigentlich gar nichts angehen, und
sie schliessen daraus richtig, dass sie

dafür jene andern Dinge vernachlässigen

müsse, für deren Erhaltung und Stärkung
sie eigentlich da ist.

Die Kirche geht noch weiter. Sie ist
nicht nur moralistisch, sondern einseitig
moralistisch. Sie bekämpft vor allem die

erotischen Sittenüberschreitungen und ist
den egoistischen Entgleisungen gegenüber

stumm. Sie ist streng gegen die Erotik

in allen Formen und milde der Macht¬

gier gegenüber, gegen Eigennutz, Geiz,

gegen den übertriebenen Erwerbssinn. Sie

misstraut der Liebe und schont den

Selbsterhaltungstrieb. Diese Einseitigkeit
ist religiös ungerechtfertigt und rächt
sich. Die Geschonten spüren, dass sie

ungerechtfertigt geschont werden und danken

es der Kirche durch achtungsvolle

Verachtung. Die zu strenge Beurteilten

spüren das Unrecht natürlich auch, es

entfremdet sie der Kirche.

Warum spielt die schwarze Farbe in

unserer Kirche eine so grosse Rolle Bei

dem Rocke des Pfarrers, den
Konfirmandenkleidern Gewiss, die Kutte — auch

die helle — macht den Mönch noch lange
nicht aus. Aber die schwarze Farbe ist
ein Symbol für die Freudlosigkeit unserer
kirchlichen Religion. Es liegt in letzter
Linie nicht bei den Bildern, die die

Reformation aus der Kirche verbannt, nicht

an der Musik, deren Bedeutung sie

zurückgedrängt hat. Der Grund liegt tiefer

: Die Verbeugung der Kirche vor dem

Intellektualismus droht, die religiöse Glut,
die sie für religiös stärkere Zeiten
behüten soll, zu ersticken. Die Verkoppe-

lung mit der Moral hat der Kirche jene

Heiterkeit geraubt, die für sie das beste

Zeugnis wäre, dass sie in Wahrheit die

Kiinderin einer frohen Botschaft ist, DER

FROHEN BOTSCHAFT, der einzigen in

einer trüben Welt.
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msdr à Okliodt, sied idrsm sviss Klsi-

odsn Usnssddsitsxrodlsm î^u vààmsn.

Ois Rirods dsAnüAt sisd adsr nisdt àa-

mit, àis Religion mit àsr Noral su vsr-

msnKsn, sis xibt sisd so^ar àakûr dsr,
ais Mäodtsrin àsr Litts auk^utrstsn. Ois

Xirods dat sisd vsrküdrsn lassen, kür ssdr

dsàin^ts ^sitliods Msrts sinzutrstsn, ssdr

okt soxar kür solods, àis von àsr Litts
ssldst vàsàsr üdsrdalt sinà. Lis, àis Rir-
ods, vslodsr àosd Asraàs àsr Lsdut? àsr

svisssn Vdsrts anvertraut ist, üat sied in

àis àsmûtixsnàs OaZs xsdraodt, kür àis

Oaàsndûtsr àsr Litts sinxutrstsn. Lis

muss Lsdritt kür Lsdritt ^urüodvmiodsn.

Ilsuts sins Noàs àulàsn, àis sis vor vsni-
Asn àadrsn dsdämpkt dat, morxsn àas ?u

vsrtsiài^sn unà ^u daltsn snodsn, ASAsn

àas sis sssstsrn sinAstrstsn ist. Oas räsdt
sied. Osraàs idrs rsli^iössn Olisàsr klld-

Isn, âass sis kür Oin^s sintritt, àis àis
Rirods siASntlied Aar niodts anAkdsn, nnâ
sis ssdlissssn àarans riodtiA, àass sis

âakûr ^jsns anàsrn Oin^s vsrnaodlässiASN

müsss, kür àsrsn OrdaltunA unà LtärdunA
sis sixentliod àa ist.

Ois Làrodo Asdt noek vsitsr. Lis ist
nisdt nur moraiistised, sonàsrn sinssiti^
moradstissd. Lis dsdämpkt vor alism àis

srotisodsn LittsnüdsrsodrsitunASn unà ist
àsn SAOistissdöN OutsslsisuNASN ASASN-

übsr stumm. Lis ist strsnA ASASn àis Oro-

tid in allsn dormsn unà milàs àsr Naodt-

xisr As^snübsr, KSAön Oi^snnut?, Osi^,

KSAEN àsn üdsrtrisdsnsn Orvsrbssinn. Lis

misstraut àsr Oisds unà ssdont àsn

LsidstsrdaltunAstrisd. Oisss OinssitiAdsit
ist rsiiKiös unAsrsodtksrtiZt unà räsdt
sisd. Ois Ossodontsn spürsn, àass sis un-

AsrssdtksrtiAt Assoiront vsràsn unà àan-

dsn ss àsr lvirode àursd aodtunAsvolls

VsraodtunA. Ois ?u strsn^s Osurtsiltsn

spürsn àas Onrsodt natürliod auod, os

sntkrsmàst sis àsr Xirods.

^Varum sxislt àis sodvar^s dards in

unssrsr lvirods sins so Arosss Rolls? lZsi

àsm Roods àss Rkarrsrs, àsn Ronkirman-

àsndlsiâsrn? Osvàss, àis Rutts — auod

àis dslls — maodt àsn Nönod nood lan^s
nisdt aus. /Vdsr àis sodvar^s dards ist

sin Lz^mdol kür àis drsuàlosiAdsit unssrsr
dirodliodsn Rsli^ion. Os lissst in lstz^tsr

Oinis nisdt dsi àsn Rilàsrn, àis àis Rs-

kormation aus àsr Rirods vsrdannt, nisdt

an àsr Nusid, àsrsn lZsàsutunK sis ?u-

rûsdAsàrânAt dat. Osr Orunà lisZà tis-
ksr: Ois VsrdsuAunZ àsr Rirsds vor àsm

Intsllsdtualismus àrodt, àis rsli^iöss Olut,
àis sis kür rsli^iös stärdsrs ^eitsn ds-

dütsn soll, ?u srstiodsn. Ois VsrdoMS-
lunA mit àsr Noral dat àsr Rirods jsns
lZsitsrdsit Asraudt, àis kür sis àas dssts

^suAnis värs, class sis in Wadrdsit àis

lvûnàsrin sinsr krodsn lZotsodakt ist, OOR

dR0RM ROOLdR^dO, àsr sin?i°sn in

sinsr trüdsn Mslt.
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